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Alles was uns bewegt

Reinklicken, nachlesen,
recherchieren, ausdrucken,
versenden, archivieren

■ Kataloge für
ihren Urlaub

■ Start in den Job

■ Lieferservice

■ Öfen, Heizen,
Energiesparen

■ Leckeres zur
Mittagspause

■ Leonardo da Vincis
„Maschinen“

■ Rätselspaß

Von Anton Doll (1826- 1887), einem Vertreter der
bekannten Münchner Malschule, stammt dieses
stimmungsvolle winterliche Motiv aus Oberbayern.
Neben vielen anderen – sehr unterschiedlich einge-
stuften – Gemälden, darunter auch einige Bilder ita-
lienischer und niederländischer Herkunft, kommt es
am heutigen Freitag in der 217.Kunstauktion bei

Georg Rehm (Provinostraße 50½) unter den Ham-
mer. Es ist taxiert auf 7000 Euro. Die Versteigerung
beginnt um 14 Uhr (Schmuck, Silber, Teppiche, Mö-
bel, Uhren, Bücher, Lithografien, Stiche) und geht
um 17.15 Uhr weiter mit Varia, Volkskunst, Holz-
skulpturen, Glas, Porzellan, Keramik, Gemälden,
Aquarelle und Stichen. Foto: Katalog

Ein Winter in den Bergen – und im Auktionshaus Rehm

Kultur kompakt

» „AugenBlicke“ – unter diesem
Motto sind bei CERVINO (Jesuiten-
gasse 1) Steinskulpturen und Zeich-
nungen von Rosemarie Braun zu
sehen. Die Ausstellungseröffnung ist
morgen, Samstag, um 18 Uhr.
Musikalische Umrahmung: Carolin
(Gesang) und Adriana Cervino
(Klavier). Bis zum 3. April; Donners-
tag/Freitag 16.30 bis 20.30 Uhr,
Samstag 14 bis 18 Uhr. (AZ)

Vernissage, Vernissage!

VORTRAG

Clemens Kuby über
Selbstheilungsprozesse
Clemens Kuby, der als Experte für
Selbstheilung gilt, hält am Sonn-
tag, 17. Februar, um 16 Uhr einen
Vortrag im Liliom. Vorab werden
zwei Filme gezeigt: „Unterwegs in
die nächste Dimension“ um 11
Uhr und „Heilung, das Wunder in
uns“ um 14 Uhr. Anschließend ist
eine Publikumsdiskussion vorgese-
hen. Kuby heilte sich angeblich
selbst von einer Querschnittsläh-
mung und untersuchte das Phäno-
men der Spontanheilung in 14 Län-
dern rund um den Globus. (rio)

KONZERTKALENDER

„Die Schöpfung“
zum Wochenschluss
» Richard Clayderman gastiert am
heutigen Freitag in EV. HL.
KREUZ.  20 Uhr.
» Orgel/Streicher In ST. PAUL in
Pfersee gibt es am kommenden
Sonntag Konzerte für Orgel und
Streicher zu hören. Das Ensemble
Lukas Gayler, Renate Kemmether
(Cembalo) und Hans-Martin
Kemmether (Orgel) spielen u. a.
Händel,  C.P. E. Bach, Corette.
Beginn: 17 Uhr.
» Joseph Haydn In ST. ANTON
geben an diesem Sonntag Chöre
und Orchester des Münchner Aka-
demischen Gesangsvereins (AGV)
ein Gastspiel. Zur Aufführung
kommt unter Stefan Grünfelder
Joseph Haydns Oratorium „Die
Schöpfung“. Die Solisten sind Isa-
bella Steffner (Sopran), Christian
Fliegner (Tenor), Martin Danes
(Bass). 19 Uhr. (AZ)

Überleben als
Dienstmädchen
Vortrag Deutsche Dichterinnen im Exil.

Von Vicky Baum bis Brecht-Freundin Fleißer

VON ALOIS KNOLLER

„Nun, man hatte ja eine Frau“, ant-
wortete ein deutscher Exilautor un-
bekümmert auf die Frage, wie er in
der Fremde während der Nazizeit
überlebt habe. Wie verbannte Dich-
terinnen mit ihrer Zwangslage zu-
rechtkamen, stellte Literaturdozen-
tin Edda Ziegler aus München in ei-
nem Vortrag in der Buchhandlung
Rieger + Kranzfelder dar.

Bis auf wenige Ausnahmen wie
Vicki Baum („Menschen im Hotel“)
waren diese Frauen einer breiteren
Öffentlichkeit kaum bekannt. Auf
den Scheiterhaufen der Nazis lande-
ten im Mai 1933 keine Bücher von
Dichterinnen. „Aber das Schicksal
der Auslöschung aus der Literatur-
geschichte und der Vertreibung hat-
ten sie genauso zu erleiden – viel-
leicht sogar mit einschneidenderen
Folgen“, meinte Ziegler.

„Gehen Sie mit Ihrem Mann als
Dienerpaar in einen Haushalt!“

Denn die bereits emanzipierten
Schriftstellerinnen fielen im Exil zu-
rück auf die alten Rollenbilder. Mit
großer Selbstverständlichkeit, so
Ziegler, hielten sie ihre Familien am
Leben, indem sie irgendwelche Jobs
annahmen. „Gehen Sie mit Ihrem
Mann in einen Haushalt als Diener-
paar“, riet die New Yorker Einwan-
derungsbehörde der Berliner Ärztin
und Dichterin Hertha Nathorff. Sie,
die gewohnt war, bedient zu wer-
den, tat es, ohne zu zögern.

Edda Ziegler griff ihr Beispiel be-
sonders heraus, war Nathorff doch
1895 in Laupheim geboren worden
und hatte als erstes Mädchen in Ulm
das Abitur gemacht und Medizin
studiert. 1939 kam sie noch aus Ber-
lin weg und völlig mittellos in den
USA an. Die Demütigungen in ver-
schiedenen Anstellungen trieben sie
fast in den Suizid. Ihre Tagebücher
aus dieser Zeit wurden erst 50 Jahre
später an der Harvard University
ausgewertet – entziffert von Miriam
Friedmann, der Tochter eines
Augsburger Emigranten.

Exilierte Schriftstellerinnen wu-
schen, putzten und nähten. Doris
Dauber war Nachtwächterin im Ir-
renhaus und Klofrau im Nachtlokal.
Die Frauen waren erfinderisch: Eine

gründete einen Mittagstisch für Ba-
degäste, die verkaufte selbst genähte
Handschuhe, jene betrieb einen Fri-
siersalon und eine kochte auf Partys.
Ehen waren harten Belastungs-
proben ausgesetzt, weil die Frauen
zunächst allein verdienten und dann
ihre Männer bevorzugt wurden, be-
ruflich wieder Fuß zu fassen.

Kinder erforderten ein höheres
Maß an Integration in dem neuen
Land: „Ich sitze hier und hüt das
Kind / und draußen weht ein frem-
der Wind“, dichtete eine Autorin.
Die Emigrantinnen litten unter dem
Verlust der Muttersprache, sie
schrieben im unbehausten Zustand
und hatten kaum eine Veröffent-
lichungsmöglichkeit. Prosa ließ sich
ja noch übersetzen, aber Lyrik oder
Bühnenstücke? Vicky Baum („eine
Meisterin der Anpassung“) kam in
Hollywood mit Drehbüchern an.

Edda Ziegler verwies auf Dichte-
rinnen, die für Jahre verstummten:
Mascha Kaléko, Marieluise Fleißer
(in ihrem Ingolstädter Tabakladen),
Riccarda Huch (bei ihrer Tochter),
Irmgard Keun („Das kusntseidene
Mädchen“) kehrte 1940 heimlich
aus Belgien nach Köln zurück.

Nur 36 von insgesamt 204 ermit-
telten Exil-Dichterinnen deutscher
Sprache kehrten in ihre alte Heimat
zurück.

Vier Dichterinnen, vier Schicksale (von links): Mascha Kaléko, Irmgard Keun, Marie

Luise Fleißer und Vicky Baum. Fotos: Archiv, Insel-Verlag

Ein Spiel aus Tanz und Slapstick für Kinder zeigte das Theater mala
scena aus Zagreb im Rahmen von Panoptikum im abraxas. „Und wer
bist du?“ heißt das Stück, das die Begegnung zweier unterschiedlicher
Frauen thematisiert. Es erzählt – ohne Worte – von den kleinen und
großen Unterschieden zwischen den Menschen. Heute geht das Fes-
tival mit den beiden Stücken „Glittras Auftrag“ und „Mein Schweine-
leben“ um 10 und 11 Uhr in die nächste Runde. Foto: Hochgemuth

Mit Spiel und Tanz die Neugier wecken

Gutes Amerika – Böses Amerika
Kunstpreis „Leonardo“ 250 Künstler im Wettbewerb

Mehr als 300 Künstler aus aller Welt
haben sich mit insgesamt rund 700
Fotografien ihrer Werke um jenen
Kunstpreis „Leonardo“ beworben,
der im vergangenen Herbst vom
Kunstmuseum Walter und dessen
Eigentümer Ignaz Walter unter dem
Motto „Gutes Amerika – Böses
Amerika“ ausgeschrieben worden
war.

Nach erster Sichtung der Foto-
grafien und schriftlichen Bewer-
bungsunterlagen sind nun etwa 250
Künstler (Höchstalter: 35 Jahre)
eingeladen worden, bis zum 29.Fe-
bruar maximal zwei Originalwerke
(Malerei, Skulptur, Installation)
einzusenden. Daraus wählt dann die
Jury am 13.März rund 300 Werke
aus, die in der Galerie Noah, im In-
ternet und per Katalog der Öffent-
lichkeit vorgestellt werden.

Die siebenköpfige Jury ist besetzt
mit Max Hollein (Städel-Direktor
und Kunsthallen-Chef Schirn,

Frankfurt), Eduard Beaucamp
(Kunstkritiker), Friedhelm Hof-
mann (Würzburger Bischof), Gün-
ther Förg (Künstler), Carel Halff
(Geschäftsführung der Verlags-
gruppe Weltbild, Augsburg) Ignaz
Walter sowie Burkhard Wollschlä-
ger (Kunstsammler, Augsburg).

Ehrung der Sieger
im Augsburger Rathaus

Die Ausstellung in der Galerie Noah
wird dann im April auch Grundlage
der Endrunde sein. Aus den 300
Werken benennt die Jury die 50 bes-
ten Werke und die Gewinner der
„Leonardo“-Skulpturen in Gold
(plus 30000 Euro), Silber (plus
15000 Euro) und Bronze (5000
Euro). Zudem können die Besten
zusätzliche Förderung durch die
Galerie erhalten. Im Juni schließlich
sollen im Augsburger Rathaus die 50
bestplatzierten Künstler sowie die
Sieger geehrt werden. (rh)Der „Leonardo“ von Felix Weinold.

Spannende Moderne: Im Diözesan-
museum boten Flötistin Iris Lich-
tinger und Franz Halász (Gitarre)
ein Programm zeitgenössischer Mu-
sik. „Sera“ von Nuccio d’Angelo
(*1955) beschreibt meisterhaft den
Zauber einer Lagune in der Toska-
na, wobei sich stilistische und in-
strumentale Elemente abwechseln.
Der Mexikaner Mario Lavista
(*1943) hat das „Ofrenda“ (Opfer)
als Requiem einem Freund gewid-
met. Hier entführte Lichtinger in
eine archaische Klangwelt.

Ein Meister der leisen und der
temperamentvollen Töne

Ausnahmegitarrist Halász erwies
sich in einer Sonata des Argentiniers
Alberto Ginastera (1916–1983) als
Meister der leisen und der tempera-
mentvollen Töne. „Mountain Songs
for Flute and Guitar“ des Amerika-
ners Robert Beaser (*1954) ist ein
schillerndes Werk mit Dichte und
Atmosphäre. Er erschließt in traum-
versunkenen Passagen die Weite der
amerikanischen Landschaft, swingt
zwischen Blue-Grass-Elementen
und Moderne und gehört als Kom-
ponist der Gruppe der „Neutona-
len“ mit Verwurzelung an. In der
herkömmlichen Harmonik verbin-
det er westliche Tradition mit ame-
rikanischer Idiomatik. (ött)

Musikträume
Flöte und Gitarre im

Diözesanmuseum

Poetische Annäherungen
Puppenkiste Jazz und Dadaismus

Da hatten sich drei Meister ihres Fa-
ches wiedergefunden, Verbales und
Jazz in eine Mixtur voll dadaisti-
schen Treibens aufzuführen. „The
Art Of The Duo“ – Martin Schrack
(Piano), Christian Stock (Kontra-
bass) – und Schauspielerin Gabriele
Fischer gastierten in der Kiste.

Schrack lenkte nicht selten
musikalische Humoresken in die
Improvisationen. Von freiem Den-
ken zeugten seine pianistischen Fer-
tigkeiten, brachen mit harmoni-
schen Strukturen. Christian Stock
ließ den Walking Bass unbeirrt
durch die polyrhythmischen Eska-
paden des Partners fräsen. Solide in
der Begleitung, agierte er sicher auf
den solistischen Wegen.

Eingeschoben in das dialogische
Wüten der Musiker fanden sich die
Texte. Gabriele Fischer, seit 1998
Ensemblemitglied des Theaters
Augsburg, hatte sich zweier außer-
gewöhnlicher Dadaisten bedient,
dem Spiel der Musiker Paroli zu bie-
ten. Angesiedelt im Halbweltmilieu
der Zwischenkriegszeit, strotzten
die Texte „Das Meisterstück“ und
„Das Zero“ von Walter Serner
(1889–1942), mit theatralischer Fi-
nesse vorgetragen, vor blumigem
Sarkasmus und temporeichem Er-
zählstil. Doch kristallisierten sich
die vielen kurzen Texte des dadais-
tischen Lyrikers Ernst Jandl als die

stärksten Momente heraus. Mal als
Sprechgesang, mal im lautpoeti-
schen Vortrag, verhalfen sie der
glänzenden Vokalbeherrschung der
Schauspielerin zu expressiv-experi-
mentellem Ausbruch.

In verdichteter Perfektion waren
indes die seltenen Augenblicke des
gemeinsamen Agierens, des empa-
thischen Verflechtens von Wort und
Klang, von Text und Musik. Hier
erreichte der improvisatorische
Trialog, von jeglichem Rhythmus-
zwang gelöst und rein auf Puls und
Phrasierung von Wortreihungen
reagierend, eine metaphorische
Kraft, die weit über Inhaltliches hi-
nauswuchs. (eric)

Gabriele Fischer rezitiert– im Hinter-

grund Bassist Christian Stock. Foto: eric

Edda Zieglers Vortrag begann mit ei-
ner notwendigen Erklärung:
● Ihr Buch „Die verbrannten Dichte-
rinnen“ (Patmos/Artemis & Wink-
ler) wurde nach zwei Monaten im De-
zember 2007 vom Markt genom-
men, da Hiltrud Häntzschel bean-
standete, zahlreiche Passagen da-
rin seien von ihr abgeschrieben.
● Ziegler wirft dem Verlag vor, er
handle „opportunistisch (weil ge-
winnorientiert)“ und scheue eine teu-
re Auseinandersetzung. „Der Pla-
giatsvorwurf ist nach dem Gutachten
meines Anwalts nicht haltbar“, be-
tont sie und hält ein erneutes Erschei-
nen des Buchs für möglich.
● Der Verlag wird jedoch auch die
von Edda Ziegler überarbeitete
Fassung nicht veröffentlichen. (loi)

Plagiatsfall Edda Ziegler


